
Literatur

Objekttyp: BookReview

Zeitschrift: Protar

Band (Jahr): 7 (1940-1941)

Heft 8

PDF erstellt am: 03.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



frei behält. Ein elastisches Kabel stellt den Umschalter
von '«Senden» auf «Empfangen» dar. Das Mikrophon ist
am einen Schulterträger befestigt; die aus weichem
Gummi fabrizierten Kopfhörer können unter dem
Schutzhelm getragen werden. Die Teleskopantennen
befinden sich beidseitig des wasserdichten Tornisters.

Die notwendige Energie wird durch eine Trockenbatterie

geliefert. Die Reichweite des Senders beträgt
etwa zwei Kilometer, so dass ein Abteilungsleiter mit
Leichtigkeit jeden seiner Untergebenen im Bereiche
einer Brandstelle zu erreichen und zu dirigieren
vermag. («Der Bund».)

Literatur

Feldchirurgie. Leitfaden für den Sanitätsoffizier der
Wehrmacht. Herausgegeben von Dr. H. Käfer,
Generaloberstabsarzt. Mit 58 Abbildungen. Dresden und
Leipzig. Verlag von Theodor Steinkopff. 1940.

Das in handlicher Form herausgekommene,
drucktechnisch gut ausgestattete Buch mit 332 Oktavtextseiten
ist dem gewöhnlichen Nachteil der «Vielmännerbücher»
nicht ganz entgangen, dass sich darin zahlreiche Ueber-
schneidungen und Wiederholungen Ifinden, die vom
Leser gelegentlich störend empfunden werden, da sich
einzelne Urteile und Formulierungen der verschiedenen
Autoren nicht immer ganz decken. Unter den Mitarbeitern

Käfers lassen sich deutlich zwei Gruppen
unterscheiden: Eine, die ich die «Professorengruppe» nennen
möchte (Wildegans, Stahl, Gohrbrandt) und die Gruppe
der Feldärzte und dienstleistenden Sanitätsoffiziere
(Hartleben, Käfer, Fölsch, Heinemann, Schöneberg);
eine Mittelstellung nehmen Panning mit einem
ausgezeichnet geschriebenen Abschnitt über die Kriegswaffen
und ihre Wirkung und Dietrich mit seinen Erläuterungen

über den Röntgenapparat im Felde und seine
Anwendungen ein. Von der ersten Mitarbeitengruppe
gefallen dem Referenten am meisten die wohl etwas
akademisch gehaltenen, aber von grosser Erfahrung
und didaktischem Talent zeugenden Beiträge von
Gohrbrandt; das Kapitel über die Kriegsschussverletzungen
des Bauches ist in dieser Beziehung direkt ein Kabinettstück.

Auch das Kapitel über Blutung, Blutstillung und
Blutersatz von Wildegans ist sehr gut. Dem Herausgeber

selber darf man ein ehrliches Kompliment zu der
sachkundigen und geschickten Darstellung der frischen
Kriegsschussverletzungen des Hirnschädels und vor
allem des Kapitels «Transport und Transportfähigkeit
der Kriegsschussverletzten» machen, wo sich eigene,
grosse Kriegserfahrung überall bemerkbar macht. Auch
das Kapitel über die «Organisation des Kriegssandtäts-
wesens und sanitätstaktische Grundbegriffe» von
Oberfeldarzt Hartleben, Berlin, gehört zu den bestgeschriebenen

und interessantesten des Buches, wobei die
bemerkenswert knappen und geschickten Formulierungen
von Fölsch in seinen feldchirurgischen Richtlinien îûr
den Sanitätsoffizier eine gute Ergänzung bilden. Weniger

einverstanden bin ich mit Fölsch, wenn er Seite 74

für alle Bauchoperierten auch im Felde die Sphinkter-
dehnung verlangt. Aufgefallen ist dem Referenten die
vorsichtige Zurückhaltung von Heinemann hinsichtlich
der Naht der Schädelschussverletzungen (Seite 103),
auch von Käfer {/Seite 181), wo die primäre Hautnaht
für Schädelschüsse an eine Reihe einschränkender
Bedingungen geknüpft werden. Ich hoffe, dass die beiden
Herren deswegen von Wachsmuth nicht gesteinigt werden,

der ja kurzweg jeden für veraltet und überlebt
erklärt, der nicht heute schon auch unter den
ungünstigsten Verhältnissen für die grundsätzlich primäre
Naht aller Schädelschusswunden eintritt. Herrn Stahl

ist die sorgfältigere Ausmerzung der Druckfehler seiner
Abschnitte, z. B. Seite 229, zu empfehlen. Diese kleinen
Schönheitsfehler ändern an dem Wert des Buches, das
grösstenteils frisch und lebendig und auf Grund
persönlicher Kriegserfahrungen aus der jüngsten
Vergangenheit geschrieben ist, nichts und es kann auch
dem schweizerischen Sanitätsoffizier aus vollster
Ueberzeugung dringend zur Anschaffung empfohlen werden;
er wird daraus reichen Gewinn ziehen. Am meisten wird
er zweifellos, soweit es namentlich den Truppensani-
tätsoffizier und den Sanitätsoffizier bei den Sanitäts-
formationen anbetrifft, Freude haben und wirklich
enorm viel lernen können in praktischer Hinsicht von
dem aus reichster persönlicher Kriegserfahrung
herausgeschriebenen Kapitel von Fölsch über die allgemeine
chirurgische Technik im Felde, das ich diesbezüglich
— ohne den andern Mitarbeitern irgendwie nahetreten
zu wollen — für das bestgeschriebene und wertvollste
des ganzen Buches ansehen möchte. Dubs.

Feldchirurgie. Leitfaden für den Sanitätsoffizier der
Wehrmacht. Unter Mitwirkung zahlreicher Mitarbeiter

herausgegeben von Dr. H. Käfer, Generalober-:
Stabsarzt. Zweite, veränderte und verbesserte Auflage

mit 78 Abbildungen. Verlag von Theodor
Steinkopff. 1941.

Dass der Käfersche Leitfaden für Feldchirurgie
schon nach einem Jahr in zweiter Aullage
herauskommt, beweist seine Verbreitung und Beliebtheit im
deutschen Heere und bei den deutschen Sanitätsoffizieren.

Die Mitarbeiter sind dieselben; der Text ist
verschiedentlich vermehrt-und verbessert worden. Ein
Abschnitt über die Unterbindung grosser Gefässe am Orte
der Wahl ist neu hinzugekommen. Noch schärfer als
früher werden bestimmte Erfahrungen der letzten
Vergangenheit herausgestellt, so vor allem das absolute
Verbot jeder primären Naht der Kriegswunde und die
noch unbedingtere Empfehlung bestimmter Ausnahmen
dieser Regel, namentlich in der Behandlung des
frischen Schädelschusses. Der grosse Vorteil der Käfer-
schen Feldchirurgie ist und bleibt die Wiedergabe
persönlicher Kriegserfahrungen durch die meisten der
mitwirkenden Autoren. Auch die zweite Auflage kann
deswegen zur Anschaffung bestens empfohlen werden.

Dubs.

Herr Oberst Dr. med. J. Dubs, Korpsarzt des 3. AK,
der uns in freundlicher Weise gestattete, seine in der
Schweizerischen Monatsschrift für Offiziere aller Waffen

erscheinenden Literaturreferate zu übernehmen, ist
anfangs Juni 1941 im Alter von 53 Jahren verschieden.
Er betätigte sich früher als Oberarzt der chirurgischen
Abteilung des Kantonsspitals Zürich. Er war Verfasser

des Leitfadens für Sanitätsoffiziere « Feldchirurgie
im schweizerischen Gefechtssanitätsdienst».
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